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ift, roeil feine jo nab bem Herrn urtb
[einem Setben, Sterben, ïiuferjteben
unb 2lufjteigen 3um Rimmel je roaren.
Itnb aud) roeil feine mehr fief) jo nom
irbijdjen ©nie 3U löfen oermodjten, jo
bas ©eiftige unb ©öttiidje über ben

Sejib auf (Erben [teilten rote bie îtpojtei
unb ©ejanbten bes Herrn.

2Bie rüljrenb er3ät)It bie beutjdje, bie
englijdje, bie fran3öjtjd)e unb tote er»

3äf)Ien bie fdjroegertjcbe unb alle an»
bern 33ibeln es in einfadjer Sprache,
2lpofteigefdjid)te 4, 32 am ©nbe: „(Es
roar ibnen alles gemein", „but they
had all things common", „toutes
choses étaient communes entre eux",
unb ausfübrlidj bie 3ürd>er 23ibel:
„©s mar ihnen ailes gemeinjam. ©s
roar aud) tein 23ebürfüger unter ibnen.
9111e nämlich, toeldje Seftber oon
©runbjtüden ober Käufern roaren, per»
äußerten jie, brachten ben (Erlös bes

Sertauften unb legten ihn ben 5Ipo»
jteln 3U Silben, unb man teilte jebem
aus, je nadjbem einer es nötig batte."

Sagt, liebe Sdjeincbriften, bie i£)r
jo auf eurem ©olbe fibet unb jo gerne
jdjaut, too ber ©eroinn am größten jei,
habt ibr bie ©eroibbeit, bie Rraft
©ottes audj jo über bas Seroubtfem
com 23eftb irbifdjen ©utes geftellt?
©Iaubt ntdjt, bab bas Rommunismus
jei, bas „aber jie batten alte Dinge
gemein". Rommunismus ijt 3roang,
©hrijtentum ift Freiheit in ©brijto bem
Setxtt. Uber Jteidje unb SBoblbabenbe
bringt feinen 23ejib aus Efeber3euguttg,
frei unb ooll guten 2BiIIens, bem 9Ir=
men unb Ulermften 3U helfen, unb ber
Sdjeincbrijt maebt fid) einen groben
3orti, toenn man burcb ben Hmroets
auf ben (Elenbeften ber (Elenben jeirt
©eroijjen aufrüttelt unb ibn mabnt.
SBabrlid), oiele Reiben jinb bejfer unb
ntebr

_

oom Sßillen, 3U helfen erfüllt
als bie, bie nur 23ibeltoorte hören unb
jie austoenbig lernen, ntdjt aber jie tun. Pfingst-Ausflug.
deber ihnen allen jtebt ein geroaltiges
®ort: „Die Dtacbe ijt mein, jpricdjt ber Herr, id) mill oer»
Selten, unb abermal, ber Herr roirb fein 93oit ridjten.
Sdjrediid) ijt's, in bie Hänbe bes lebenbigen ©ottes 3U
fallen. Der ©ercdjte aber roirb feines ©laubens leben."
SBabrlid), ihr oerbteni bas Himmelreich nidjt, roenn ihr
euer ©ut ben Sinnen gebt unb ben Segen als Seloimung
erwartet. SIber ©ott ridjtet bie IReidjen unb Sinnen unb
mirb erhöben bie, bie im ©Iauben an Djtern unb SRmgjteu
als Rinber ©ottes leben.

®nmMegenb für biefe SluSfütirungcn waren: baä Stubiiim jweier fiiftorifdjer SDBerïeî. ®efen beg Urdjriftentumä. ®em ScUreibenben lag bor bie Sibel nntU ber
jjutjetjen Ueberjeêung Dr. ffiarttn Sutïierg, The Holy Bible, newly translated out of the
"final Tongues and with the former translations diligently compared and revised, MDCC.

~ _
?• ^e Nouveau Testament, version de J. F. Ostervald, MDCCCXC1I, fottJie biß $eiliße

wttltift nod) ber in gueidj litcfjKdj eingefüljrten Uebetfefjung, 1931.

Das Pflngstgesicht.
Von Emil Hiigli.

SBenn bas j^eft ber SSfingjten getommen ijt unb ber
(trübling fid) in feiner gan3en bracht offenbart, bann lodt
es and) ben oerjejfenjten Stäbter hinaus in bie freie Statur,

too er angejidjts bes neuerroacbten Sehens mo hi audj etroas
non jener „fanent (Erhebung" 3U erleben hofft, bie ja bem
Stfingjtfejte erjt ben roabren 3auber oerleibt.

Slud) Herr SBiifrieb Sßerner, ein angejehener 23eamter
aus ber Stabt, ein ftattlidjer Dreißiger, hegte am 93fmgjt=
jonntagmorgen joldje leije Hoffnungen, nadjbem er erjt nodj
in ber Srübprebigt geroefen mar, roo er allerbanb oon bett
SBunbern oernommen hatte, bie ber „echte ißftngjtgeift"
oon jeher jollte ausgeübt haben. Hub ba aud) 3temlid) oiel
oon (Erleuchtung unb Siebe bie Siebe geroefen roar, bad)te
er jid), bah bie rotrtlidje Siebe roofjl aud) eine SIrt (Erleud)»
tung fein mi'tjje

Dod) nun fuhr er ja fdjon mit bem Sdjnelhug ins
Sanb hinein, um ber freunblidjen ©inlabung feines etroa
3ef)n 3ahre altern Sfreunbes Solge 3U ietjten, ber in bem
ibpHifd) 3totjd)en grünen Hügeln eingebetteten Sanbftäbtdjen
©lumiton Heim unb Haus, unb 3roar jogar ein regelrechtes
©ajthaus, fem eigen nennen tonnte. Vergnügt unb auf»
geräumt fuhr Herr SBerner burd> bas blühenbe Sanb Da»

hin, unb tn berjelben frohen Stimmung roaren offenbar
aud) alle anbern jungen unb altern tßajfagiere, bie mit ihm
im 3uge jaben. 2Benn man jid) einer glüdhaften Sache
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ist, weil keine so nah dem Herrn nnd
seinem Leiden, Sterben, Auferstehen
und Aufsteigen zum Himmel je waren.
Und auch weil keine mehr sich so vom
irdischen Gute zu lösen vermochten, so

das Geistige und Göttliche über den
Besitz auf Erden stellten wie die Apostel
und Gesandten des Herrn.

Wie rührend erzählt die deutsche, die
englische, die französische und wie er-
zählen die schweizerische und alle an-
dern Bibeln es in einfacher Sprache.
Apostelgeschichte 4, 32 am Ende: „Es
war ihnen alles gemein", „but tke^
back all tkinZfs common", „toutes
elioses étaient communes entre eux",
und ausführlich die Zürcher Bibel:
„Es war ihnen alles gemeinsam. Es
war auch kein Bedürftiger unter ihnen.
Alle nämlich, welche Besitzer von
Grundstücken oder Häusern waren, ver-
äußerten sie, brachten den Erlös des
Verkauften und legten ihn den Apo-
stein zu Füßen, und man teilte jedem
aus, je nachdem einer es nötig hatte."

Sagt, liebe Scheinchristen, die ihr
so auf eurem Golde sitzet und so gerne
schaut, wo der Gewinn am größten sei,
habt ihr die Gewißheit, die Kraft
Gottes auch so über das Bewußtsein
vom Besitz irdischen Gutes gestellt?
Glaubt nicht, daß das Kommunismus
sei, das „aber sie hatten alle Dinge
gemein". Kommunismus ist Zwang.
Christentum ist Freiheit in Christo dem
Henn. Der Reiche und Wohlhabende
bringt seinen Besitz aus Ueberzeugung,
frei und voll guten Willens, dem Ar-
men und Aermsten zu helfen, und der
Echeinchrist macht sich einen großen
Zorn, wenn man durch den Hinweis
auf den Elendesten der Elenden sein
Gewissen aufrüttelt und ihn mahnt.
Wahrlich, viele Heiden sind besser und
mehr vom Willen, zu helfen erfüllt
als die, die nur Bibelworte hören und
sie auswendig lernen, nicht aber sie tun.
Ueber ihnen allen steht ein gewaltiges
Wort: „Die Rache ist mein, spricht der Herr, ich will ver-
Men, und abermal, der Herr wird sein Volk richten.
Schrecklich ist's, in die Hände des lebendigen Gottes zu
fallen. Der Gerechte aber wird seines Glaubens leben."
Wahrlich, ihr verdient das Himmelreich nicht, wenn ihr
euer Gut den Armen gebt und den Segen als Belohnung
erwartet. Aber Gott richtet die Reichen und Armen und
wird erhöhen die, die im Glauben an Ostern und Pfingsten
als Kinder Gottes leben.

grundlegend für diese Ausführungen waren! das Studium zweier historischer Werke
ü- lv» Wesen des Urchristentums. Dem Schreibenden lag vor die Bibel nach der

oeurjchen^Uebersetzung vr. Martin Luthers, t'ke öikio, »ewl? translates out os tke

^ Nouveau '1'estament, version âe Ostervalâ, UIXZLlLXdll, sotviö die Heilige
Schrift nach der in Zürich kirchlich eingesührten Uebersetzung, lSSl.

Von Linjl Nü^li.
Wenn das Fest der Pfingsten gekommen ist und der

örühling sich in seiner ganzen Pracht offenbart, dann lockt
es auch den versessensten Städter hinaus in die freie Natur,

wo er angesichts des neuerwachten Lebens wohl auch etwas
von jener „innern Erhebung" zu erleben hofft, die ja dem
Pfingstfeste erst den wahren Zauber verleiht.

Auch Herr Wilfried Werner, ein angesehener Beamter
aus der Stadt, ein stattlicher Dreißiger, hegte am Pfingst-
sonntagmorgen solche leise Hofsnungen, nachdem er erst noch
in der Frühpredigt gewesen war, wo er allerhand von den
Wundern vernommen hatte, die der „echte Pfingstgeist"
von jeher sollte ausgeübt haben. Und da auch ziemlich viel
von Erleuchtung und Liebe die Rede gewesen war, dachte
er sich, daß die wirkliche Liebe wohl auch eine Art Erleuch-
tung sein müsse

Doch nun fuhr er ja schon mit dem Schnellzug ins
Land hinein, um der freundlichen Einladung seines etwa
zehn Jahre ältern Freundes Folge zu leisten, der in dem
idyllisch zwischen grünen Hügeln eingebetteten Landstädtchen
Vlumikon Heim und Haus, und zwar sogar ein regelrechtes
Gasthaus, sein eigen nennen konnte. Vergnügt und auf-
geräumt fuhr Herr Werner durch das blühende Land da-
hin, und in derselben frohen Stimmung waren offenbar
auch alle andern jungen und ältern Passagiere, die mit ihm
im Zuge saßen. Wenn man sich einer glückhaften Sache
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fo recfjt bcroufet roerbert mill, Co möchte man fie mit foänben
greifen itnb feftfjalten tonnen, unb fo 30g tg>err 9Berner
benn and) mehr als einmal roäljrenb ber gafert ben ©rief
t;eroor, ben ihm ber greunb in ©lumilon, ber frohgemute
©aftroirt 3um „©olbenen Sdjlüffel", oor etlichen Ziagen ge=
fchrieben hatte unb in beut unter anberem 3U lefen mar:

„Da Du am Dftermontag roegen bes unfreunblichen,
rauhen ©Setters nicht reifen roollteft, fo enoarte id) Did)
nun alfo heftimmt auf ©fingften — unb nicht nur ich, fon=
bern aud) meine grau unb bie Rinber, unb rocnn Du Dir
bas Heine geftdjen recht gefallen läfet, fo roill ich Dir bann
auch eqäfelen, toie am ©fingftfonntag oor breifeig fahren
ber ©fingftgeift iiher mich- lom, ber mid), bas für mid)
gefdjaffette ©fingftgeficfet ertennen lieh unb mich auf ben
©3eg 311 meinem Rebensglüde führte. ©ielleicfet hat berfelhe
©eift an biefem ©age bann auch einen ginger3eig für Dich,
mein fiieber!"

©Sas follte bies alles bebeuten? £err ©3erner per»
mochte fid) teine einleudjtenbe Antroort barauf 3U geben,
unb je mehr er fid> auf bie beoorftehenbe Segegnung mit
bem greuttbe freute, befto mehr roudjs aud) feine Spannung
auf bas, urns biefer ihm mürbe 3U er3äfelen haben.

Als £err ©Serner in Slumifott ben 3ug oerlieh unb
nun gemächlid) burch bie halb einem Dorfe, halb einem
Stäbtdjen gleidjenbe Drtfdjaft fpa3ierte — in ber ©icfeiung
nad) bem efjrroürbigen ©afthaus 3um „ffiolbenen Sd)lüffel"
—, raffte er fich aus feiner etmas oerträumten Stimmung
auf unb fcfeaute aufmerffam um fich; benn bas heimelige
Dorfbilb mit feinem tlcinftäbtifchen ©infdjlag gefiel ihm über
bie ©tafeen. ©r ging auf bem gepflafterten gufefteig unb be=

trachtete mit ©orliebe bie 3um ©eil bemalten Säuferfronten,
auf beren genftergefimfen manchenorts fdjon ©eranien
leuchtenb in Slüte ftanben. Unb toie er fo roeiterfdjritt,
traf es fid), bah eben aus einem mit ©lumen gefcfemüdten
©arterrefenfter bes nächften Saufes ein allerliebftes ©täbcfeen»
gefid)t ladjettbett ©tunbes über bie ©lumenftöde feinroeg nad)
ihm herüberfchaute. Serr ©3erner mar nahe genug, um mit
einem Slid bie anmutoolle ©rfdjeinung, bas golbumloctte,
feingefdjnittene ©eficfet mit ben grohen ©lauaugen unb ben
rofigen ©Sangen 311 erfaffen.

Das mar freilich nur fo im ©orübergeljen. SIber bas
überrafdjenbe ©ilb blieb ihm bod) in ber ©orftellung haften,
unb ba ihm roieber bie rätfelhafte Sriefftelle burci) ben
Sinn ging, muhte er bei fid) beuten: 3a, bas märe nun fo
ein ©fingftgeficfet, rote man es fid) gefallen laffcn tonnte
— für's Sehen! Aber fo ift bie ©Seit: toas man nicht
mag, bas tonnte man ohne roeiteres haben, unb roas man
haben ntödjte, bas bleibt ein fdjöner, flüchtiger ©torgen»
träum

Da es ©tittag geroorben mar, als Serr Sßerner bas
©afthaus 311m „Sdjlüffel" betrat, führte ihn ber hocherfreute
greunb, ber „Sd)tüffel"=gran3, mie man ihn in ber Ort»
fdjaft nannte, in bas getäferte ©aft3immer, roo ber Difdi
fdjon gebedt mar.

„9tun mollen mir erft mal gati3 unter uns fein, bu
unb id) unb meine grau", erläuterte gran3. „Das Sung»
oolt, bie ©üben unb ©täbdjen, follen bicfe bann sum ©adj»
tifd) begrüben."

©s gab nun bei bent oortrefflidjen ©tittagsmafel, bei
beut ber „©olbene Sdjliiffel" offenbar für Rüche unb Reiter
f)öd)fte ©hre einlegen rnollte, gar mancherlei 311 erzählen
1111b 311 berichten. Stllcin ba nun einmal greunb grans Serrn
©Semers ©eugierbe in be3ug auf ben ©fingftgeift unb bas
©fingftgeficfet biird) feine brieflichen ©titteilungen geroedt
hatte unb er überbies im ©efpräd) mit bes greunbes ©attin
feltfamermeife erft recht an bie anmutige ©rfdjeinung 00m
©torgen beuten muhte, fo fucfete er bas ©efpräd) faft 3roattgs=
meife halb auf bie geheimnisoolle Sriefftelle 311 Ienten. 3u=
erft fdjmeifte gratt3 immer mieber ab; bod) fobalb feine

grau 00m Difcfee aufftanb, um in ber Rüche roeiterfein ttadi
bem ©edjten 311 fefeen, arsäfelte er offen:

„Siehft bu, mein Sieber, hier mar es, in biefer ©aft=
ftube bes ,©olbenen Sdjlüffels' — ba ift mir felber oor
breifeig Saferen mein ©fingftgeift erfdjienen. Diefes fcfeöne

©afthaus mürbe ja bamals oon meinem Ontel mütterlicher»
feits geführt, unb alle Safere am ©fingftfonntag tarnen
meine ©Itern 3U ihm auf ©efud). Das mar für uns Rinber
ein roilltommener gefttag, hei bem es immer feftlicfe genug
3U unb feer ging. Ùnb nun fafeen mir alfo bamals alle
oergnügt an ber reichlich gebedten Dafel — ber Dntel unb
bie Seinen, meine ©Item unb id), mit ben ©efefemiftern —
unb Iiefeen uns alles trefflich munben, als auf einmal burdi
bas offene fünfter bort 3roifd)en ben ©lumenftöden ein aller»
liebftes ©täbdjengefidjt feereingudte — eine ©rfdjeinung, bie

3um erften ©tale mein junges, etmas 3toöIf Safere altes
©ubenfeer3 heftiger Hopfen machte. Sie hatte midj aud)

bemertt, unb fo gingen eine ganse ©3eile 3roifd)en uns bie

Slide hin unb feer, his id), aufftiajnb unb ans genfter ging,
um bas ©täbdjen nâfeer 3U betrachten. Da geroaferte id) 30
meinem ©rftaunen, bafe es redjt ärmlich ausfafe unb bie

grohroollenen Rleiber in einem ftarfen ©egenfafe ftanben su
bem feinen, fdjmalen ©efiefete, aus roelcfeem bie blauen klugen
halb auf mich, halb mit ©erlangen nad). ben grohen ge»

füllten ©fatten fafeen, bie auf bem Difclje pruntten. 3d)
roeih heute nod) nicht, meld) ein felifamer, mutiger ©eift
bamals über midj, getomrnen ift: id) ging nämlich 3ur Stube
hinaus, machte mid) an bas ©läbdjen heran unb fagte ifem,

es folle nur 3U uns feereintommen, es fei nod) ©Iah genug
am Difdje. Roerft erregte es einiges Auffefeen, als id) mit
ber RIeinen mieber feereintam; fobalb jeboefe ber Dnfel fat),

mer fie roar, fagte er: ,©i, menn ifet nodj gerne ein Ra»

meräblin habt — nteinetroegen; feib nur alle recht oer»

gnügt!' Dann roaitbte er fid) 311 ben ©Itern unb fagte:
,Sie ift armer braoer Reute Rinb ...' unb gab ihnen nod)

roeitere Austünft. Itnb ba bas junge ©täbdjen ©reneli ge»

feeifeen, fid) 3ierlid) unb nett su benehmen oerftanb unb fid)

rafdj. unter uns anbern Rinbern heimifdj fühlte, fo hatten
mir alle grofee greube an ifem; benn einmal hatte fein ©r»

fefeeinen in unferent Rreife etmas faft Abenteuerliches unb
im fernem erinnerte es uns aud). an bas arme Afcfeen»

bröbel, aus bem ja fdjliehlid) nod) eine ©rin3effin unb Rö»

nigin mürbe Siefeft bu, mas midj anbetrifft, fo oft
ich roieber nad) Sluntifon tarn, trachtete idj banaefe-, bas

©täbefeen 311 fefeen, unb als 3efen Safere fpäter ber Dntel
ftarfe unb id) fein ©aftfeaus übernahm, ba —"

Der „Sdjlüffel"»2cran3 fefemieg einen Augenblid, benn
eben trat feine grau herein, ©alb barauf fufer er inbeffen

fort: „Siefeft bu, bas ift fie, mein ©fingftgefidR, bas Afcfeen»

bröbel, bie ©rin3effin, bie Rönigin!" Xtnb als ©hrenbejeu»
gung leerten fie gleidj barauf 3U britt ifere ©läfer.

„Du feaft aber aud) beneibensmertes ffilüd gehabt mit
beiner ©fingfterfcheinung", bemertte balb barauf R»err 2Ber»

ner. „Denn bu tonnteft bodj gleich, naefebem bu fie ge=

fefeen, mit ifer perfönlicfee Setanntfcfeaft machen. 3d), habe

heute morgen aud) feinter blüfeenben ©lumenftöden ein all«»
liebftes ©efidjt enbedt; bodj. roas mürbe man mofel gefügt
haben, roetin idj in bie Stube eingebrungen märe unb bas

©iäbefeen 3u unferem geftmafel eingelaben hätte?"
,,©un, bu feätteft eben ben rechten ©tut ba3U auf»

bringen follen", ermiberte gran3 unb erfunbigte fiefe, id"
unb mann er bie ©rfefeeinung benn gefefeen.

©adjbem Rcerr SBerner alles beutlidj ertlärt featte, gia0
3roifd)en gran3 unb feiner grau ein oerftänbnisinniges Sä»

cfeeln fein unb feer, beffert Sinti ber ©aft nicht 311 beuten

roufete. Dod) mas mar benn bas? Spuïte es hier am

feeiterfeellen Dage feinter ben ©lumenftöden? Denn mal))»

feaftig, nun fefeaute basfelbe ©efidjt, bas er oormittags ge»

fefeen, läcfeelnb 3mifd)cn ben ©lumen am genfter ins 3hm
Itter herein
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so recht bewußt werden will, so möchte man sie mit .Händen
greifen und festhalten können, und so zog Herr Werner
denn auch mehr als einmal während der Fahrt den Brief
hervor, den ihm der Freund in Blumikon, der frohgemute
Gastwirt zum „Goldenen Schlüssel", vor etlichen Tagen ge-
schrieben hatte und in dem unter anderem zu lesen war:

„Da Du am Ostermontag wegen des unfreundlichen,
rauhen Wetters nicht reisen wolltest, so erwarte ich Dich
nun also bestimmt auf Pfingsten — und nicht nur ich, son-
dern auch meine Frau und die Kinder, und wenn Du Dir
das kleine Festchen recht gefallen läßt, so will ich Dir dann
auch erzählen, wie am Pfingstsonntag vor dreißig Iahren
der Pfingstgeist über mich kam, der mich das für mich
geschaffene Pfingstgesicht erkennen lieh und mich auf den
Weg zu meinem Lebensglücke führte. Vielleicht hat derselbe
Geist an diesem Tage dann auch einen Fingerzeig für Dich,
mein Lieber!"

Was sollte dies alles bedeuten? Herr Werner ver-
mochte sich keine einleuchtende Antwort darauf zu geben,
und je mehr er sich auf die bevorstehende Begegnung mit
dem Freunde freute, desto mehr wuchs auch seine Spannung
auf das, was dieser ihm würde zu erzählen haben.

Als Herr Werner in Blumikon den Zug verlieh und
nun gemächlich durch die halb einem Dorfe, halb einem
Städtchen gleichende Ortschaft spazierte — in der Richtung
nach dem ehrwürdigen Gasthaus zum „Goldenen Schlüssel"

—, raffte er sich aus seiner etwas verträumten Stimmung
auf und schaute aufmerksam um sich!,' denn das heimelige
Dorfbild mit seinem kleinstädtischen Einschlag gefiel ihm über
die Mähen. Er ging auf dem gepflasterten Fuhsteig und be-
trachtete mit Vorliebe die zum Teil bemalten Häuserfronten,
auf deren Fenstergesimsen manchenorts schon Geranien
leuchtend in Blüte standen. Und wie er so weiterschritt,
traf es sich, daß eben aus einem mit Blumen geschmückten
Parterrefenster des nächsten Hauses ein allerliebstes Mädchen-
gesicht lachenden Mundes über die Blumenstöcke hinweg nach
ihm herüberschaute. Herr Werner war nahe genug, um mit
einem Blick die anmutvolle Erscheinung, das goldumlockte,
feingeschnittene Gesicht mit den grohen Vlauaugen und den
rosigen Wangen zu erfassen.

Das war freilich nur so im Vorübergehen. Aber das
überraschende Bild blieb ihm doch in der Vorstellung haften,
und da ihm wieder die rätselhafte Briefstelle durch den
Sinn ging, muhte er bei sich denken: Ja, das wäre nun so

ein Pfingstgesicht, wie man es sich gefallen lassen könnte
— für's Leben! Aber so ist die Welt: was man nicht
mag, das könnte man ohne weiteres haben, und was man
haben möchte, das bleibt ein schöner, flüchtiger Morgen-
traun,

Da es Mittag geworden war, als Herr Werner das
Gasthaus zum „Schlüssel" betrat, führte ihn der hocherfreute
Freuud, der „Schlüssel"-Franz, wie man ihn in der Ort-
schuft nannte, in das getäferte Gastzimmer, wo der Tisch
schon gedeckt war.

„Nun wollen wir erst mal ganz unter uns sein, du
und ich und meine Frau", erläuterte Franz. „Das Jung-
volk, die Buben und Mädchen, sollen dich dann zum Nach-
tisch begrühen."

Es gab nun bei dem vortrefflichen Mittagsmahl, bei
dem der „Goldene Schlüssel" offenbar für Küche und Keller
höchste Ehre einlegen wollte, gar mancherlei zu erzählen
und zu berichten. Allein da nun einmal Freund Franz Herrn
Werners Neugierde in bezug auf den Pfingstgeist und das
Pfingstgesicht durch seine brieflichen Mitteilungen geweckt
hatte und er überdies im Gespräch mit des Freundes Gattin
seltsamerweise erst recht an die anmutige Erscheinung vom
Morgen denken muhte, so suchte er das Gespräch fast Zwangs-
weise bald auf die geheimnisvolle Briefstelle zu lenken. Zu-
erst schweifte Franz immer wieder ab: doch sobald seine

Frau vom Tische aufstand, um in der Küche weiterhin nach
dem Rechten zu sehen, erzählte er offen:

„Siehst du, mein Lieber, hier war es, in dieser Gast-
stube des .Goldenen Schlüssels' — da ist mir selber vor
dreißig Jahren mein Pfingstgeist erschienen. Dieses schöne

Gasthaus wurde ja damals von meinem Onkel mütterlicher-
seits geführt, und alle Jahre am Pfingstsonntag kamen
meine Eltern zu ihm auf Besuch. Das war für uns Kinder
ein willkommener Festtag, bei dem es immer festlich genug
zu und her ging. Und nun sahen wir also damals alle
vergnügt an der reichlich gedeckten Tafel — der Onkel und
die Seinen, meine Eltern und ich mit den Geschwistern —
und liehen uns alles trefflich munden, als auf einmal durch
das offene Fenster dort zwischen den Blumenstöcken ein aller-
liebstes Mädchengesicht hereinguckte — eine Erscheinung, die

zum ersten Male mein junges, etwas zwölf Jahre altes
Bubenherz heftiger klopfen machte. Sie hatte mich auch

bemerkt, und so gingen eine ganze Weile zwischen uns die
Blicke hin und her, bis ich aufstMd und ans Fenster ging,
um das Mädchen näher zu betrachten. Da gewahrte ich zu
meinem Erstaunen, dah es recht ärmlich aussah und die

grobwollenen Kleider in einem starken Gegensatz standen zu
dem feinen, schmalen Gesichte, aus welchem die blauen Augen
bald auf mich, bald mit Verlangen nach den grohen ge-

füllten Platten sahen, die auf dem Tische prunkten. Ich
weih heute noch nicht, welch ein seltsamer, mutiger Geist
damals über mich gekommen ist: ich ging nämlich zur Stube
hinaus, machte mich an das Mädchen heran und sagte ihm,
es solle nur zu uns hereinkommen, es sei noch Platz genug
am Tische. Zuerst erregte es einiges Aufsehen, als ich mit
der Kleinen wieder hereinkam: sobald jedoch der Onkel sah,

wer sie war, sagte er: .Ei, wenn ihr noch gerne ein Ka-
merädlin habt — meinetwegen: seid nur alle recht ver-
gnügt!' Dann wandte er sich zu den Eltern und sagte:
.Sie ist armer braver Leute Kind ...' und gab ihnen noch

weitere Auskunft. Und da das junge Mädchen Vreneli ge-

heißen, sich zierlich und nett zu benehmen verstand und sich

rasch unter uns andern Kindern heimisch fühlte, so hatten
wir alle große Freude an ihm: denn einmal hatte sein Er-
scheinen in unserem Kreise etwas fast Abenteuerliches und
im fernern erinnerte es uns auch an das arme Aschen-

brödel, aus dem ja schließlich noch eine Prinzessin und Kö-
nigin wurde Siehst du, was mich anbetrifft, so oft
ich wieder nach Blumikon kam, trachtete ich danach, das

Mädchen zu sehen, und als zehn Jahre später der Onkel

starb und ich sein Gasthaus übernahm, da —"
Der „Schlüssel"-Franz schwieg einen Augenblick, denn

eben trat seine Frau herein. Bald darauf fuhr er indessen

fort: „Siehst du. das ist sie, mein Pfingstgesicht, das Aschen-

brödel, die Prinzessin, die Königin!" Und als Ehrenbezeu-
gung leerten sie gleich darauf zu dritt ihre Gläser.

„Du hast aber auch beneidenswertes Glück gehabt mit
deiner Pfingsterscheinung", bemerkte bald darauf Herr Wer-
ner. „Denn du konntest doch gleich, nachdem du sie ge-

sehen, mit ihr persönliche Bekanntschaft machen. Ich habe

heute morgen auch hinter blühenden Blumenstöcken ein aller-
liebstes Gesicht endeckt: doch was würde man wohl gesagt

haben, wenn ich in die Stube eingedrungen wäre und das

Mädchen zu unserem Festmahl eingeladen hätte?"
„Nun, du hättest eben den rechten Mut dazu auf-

bringen sollen", erwiderte Franz und erkundigte sich, wo

und wann er die Erscheinung denn gesehen.
Nachdem Herr Werner alles deutlich erklärt hatte, ging

zwischen Franz und seiner Frau ein verständnisinniges La-

cheln hin und her, dessen Sinn der Gast nicht zu deuten

wußte. Doch was war denn das? Spukte es hier am

heiterhellen Tage hinter den Blumenstöcken? Denn wahr-
haftig, nun schaute dasselbe Gesicht, das er vormittags ge-

sehen, lächelnd zwischen den Blumen am Fenster ins Zim-
mer herein
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„Seilt bod), fefjt bod) — bas ift es! (Es ift's gart?
öasfelbe!" rief Elerr SBerrter nun im (Eifer laut.

Da lacfjte grau Serena bell heraus: „O unfer Sîa=
rieli, bie Sleltefte!" Unb 311m genfter geroanbt rief fie: „So
fomm' nur berein, ÏRarieli!"

Dädjelnb unb grüfeenb farn bie Dodjter berein, unb
es ftellte fid) balb heraus, baff fie am Bormittag eine Dante
befucbt batte, bie im Barterre jenes öaufes toofjnte, an
bem Elerr SBerner fo nab oorübergegangen roar unb aus
beffen genfter bas Btäbcben berausgefchaut batte.

„Siebft bu", bemerfte greunb granj luftig, „nun bat
bie perfönüdje Bcfanntfdjaft audj nicht lange auf fid), marten
laffen!"

(Etmas fpftter erfdjienen audj bie anbern Dinber, bie
jüngern ©efcbroifter ber 00II erblühten älteften Dodjter. Dann
folgte ein fröhlicher Badjmittag mit einem Susflug auf eine
prächtige Bnfjöhe, unb es fcbien, öafe fid) Elerr ÏBerner unb
bas Btarieli immer oiel su erjählen batten. Unb auf ein
einiges freunblidjes 2Bort bes greunbes bin blieb er audj
nodji am Bfingftmontag in Blumifon, um erft mit bem
lebten 3uge 311 oerreifen. Unb als beim Sbfdjieb auf bem
Bahnhofe bie Elänbe ber treiben oiel länger ineinanberrubten,
als 3U einem alltäglidjen Sbfcbiebe nötig geroefen märe, ba
rouble E>err Sßerner, bab Iber „gingerseig bes Bfingft=
geiftes", oon bem ber greunb gefdjrieben hatte, aud) ihn
nun ait bas richtige ©Iüds3iel führen mürbe.

Pfingsten.
Von Max Wundtke.

£> fchöne Sßelt im Bfingfttags3auberglan3,
3n Sonnenfdjein unb Duft» unb BIütenfran3,
Didj fdjmüdte ©oit in Heberfcligteit!
©Ieidjroie er ausgob einft oor langer 3eit
Den beil'gen (Seift, ber alle 2BeIt oerflärt
Unb fie ber Diebe fidj 3U beugen lehrt,
So fiel ein 5TögIan3 aud) oon biefem Strahl
2IIs Bfingfttagsroeihe über Berg unb Dal.

Unb bod) liegt beut bas Dunfei biefer 3eit
2Bie Sßinternadjt auf uns; unb tief oerfdjneit
E>arrt nod) ber Btenfdjbeit bebrfte ©otteslraft
5tuf bie ©rlöfung aus ber ftarren Saft,
3n bie fie SBafjn unb 3<hfud)t lang' gefchlagen.
2tn felbftgefdjaff'ncn Daften feuf3enb tragen
2Bir alle nodj; bes Sinrmelslidjtes gülle
Durdjbrang nod) nidjt bie ftarre (Eifesh/üIIe,
Die uns ertötenb trennt 00m Bölferlen3.

Srrenbe Bienfdcheit! E>ör' mid) an! Befrän3'
2tud) bu bein Elaupt mit grübttngsblüten balb!
Dafj rßfingften fein bei bir! 2Bie bort im SBalb
(Entfteig' nun audj aus beiner Bruft ber Strom
Der Dieberreigen auf 3um Simmelsbom.
(Erfülle auch, rate einft ber Sünger Schar,
Die arme 2BeIt, bie edjter Dieb' fo bar!
So roie bie glur bie Bfingfttagsfonne fchmüdt,
Sei aud) bie ftRenfd)heit enblid) Ien3beglüdt!
(Einft bridjt bie Sonne mobl aus Bebelfdjleiern
(Einft roirb bie Sßelt ihr Bölferpfingften feiern.

Ein Besuch bei Dr. A. Schweitzer
in Gimsbach.

Bn einem hellen Sommertage fuhr id) oon ©olmar
burd) bas Btünftertal. grieblid) lagen bie ©iebelbäufer im
©rün ber faftigen Statten. 3n ber Bleinbahu fafjen einige
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(Elfäffer; ihre Blide ftreiften ab unb 3U bie fanften Emgel
ber Bogefen. Derdjen fangen über ben fchimmernben, fonn»
burdjfluteten Suchen. Daum mürbe man glauben, bag oor
meniger als 20 3abren bas Dal 00m Drieg gerftört unb
bie Dörfer niebergebrannt maren, bag Be^roeiflung, (Elenb
unb Dob in ben ftillen ©auen gemütet hatten. Btan braudjt
aber blofj binauf3ufd)auen. Dben, in ben blumenreichen
2ßalbbid)tungen, mo bas Sieb roeibet, liegt ein griebbof,
Sunberte oon E>ogfreu3en ftegen in Beib unb ©lieb mie
eine Brmee. Dem Elügel entlang 3iebt ein Schübengraben:
oon Stad)elbraljt bebangenc Bfähle ragen empor. Stehen
bem anmutigen ©efidjt ber Statur fcheint bas oon tg>ag

unb gehbe triefenbe DTntlig bes Drieges aufsutauchen unb
mahnt an faum oernarbte ©reuel, an 2BirtIid)!eiten, bie
fdjeinbar nicht aus ber B3elt gefdjaft roerben tonnen.

©emütlich puftet bie Babyn bem Bäd)Iein entlang. 3n
©ünsbad), eine Station oor SOtünfter, bin ich ber einige
Baffagier, ber ausfteigt. 3d) muh nodj. einige bunbert Bieter
gehen, bis id) ins Dorf ©ünsbad) mit ben belaubten Beb»
ftöcten, ber fauberen Dirdje unb ben fteilen tieinen Sßegen
gelange. 3n einer heimeligen Eierberge fteige ich ab. 3n
ber Stube figen einige Bauern unb E>anbroerfer unb politi»
fieren angeregt über einen, mie es fdjeint, bartnädig um-
ftrittenen Bunft. 2lb unb 3U fliegt mir ein beutfdjer ober
frangöfifdscr Broden ber Unterhaltung 3U, obfdjon es mir
nidjt barum 3U tun ift, bas Dbema ihrer Distuffion 3U

erfahren.
Stehen ber mairie (bem Bmtshaus), ungefähr mitten

im Dorf, ftetjt ber garde-champêtre, ber glurfd)iig. Seinen
offgiellen Stanb erfennt man fofort an ber felbftberoufeten
Gattung, bem Stod unb bem unoermeiblichen képi, bas
gan3 fdjief auf bem Dopfe figt.

„SBoIIen Sic mir, bitte, fagen roo bas Elans oon Elerrn
Dr. Sdjmeiher ift?"

Statt einer SIntmori fegaut er midj. an oon oben bis
unten. SJiifetrauifdj fragt er bann, als ich' bie grage mieber=
hole:

„3a, roollen Sie benn 3U ihm? So, 3um Dr. Schroeiher
roolleit Sie? Sßiffen Sie benn eigentlich', ob er ba ift?"

Da id), aber einem Serbör, bas 3iemlidj eingebenb 311

roerben fdjeint, entgehen möchte, mache idj SJtiene roeiter»
3ugehen; er fügte bann langfam bei:

„Sic haben aber ©hance! ©r ift grab à la maison;
oor einigen Dagen ifd) er beimfumme. Sehen Sie bas rote
Dadj, oon feilem E>üs, là-bas? ©rab bert roohnt er." SOtit

bem oermetterten Stod roeift er auf ein neues Dach, bas

aus ben Baumfronen ragt.
(Es ift nidjt roeit; id) hatte mich bereits telepbonifdj

angemelbet unb ftopfe an. grau (S. SJtartin, bie ergebene
SRitarbeiterin für Dr. Sdjroeibers Sadje in (Europa, emp»

fängt midj. Sßir fteigen in ein einfaches îtrbeitssimmer btn=

auf (roeldjer Baum in feinem §aus ift nicht ber DIrbeit
gemibmet?).

„§err Sdjroeiber arbeitet gegenroärtig an feiner Bbilo»
fopbie; er ift arg befdjäfiigt, mill aber bodj fegen, ob er

Sie empfangen fann."
2ßir begeben uns in ein Heines 3immer mit fahlen

roeifeen SBänben. 2Tm Difdj figt ber berühmte Urroalbar3t
in Ejembärmeln. Bor ihm liegt ein mit feiner, energifdjer
Scgrift halb bebedtes Blatt, ©eöffnete Bücher unb ein

müber 3ug im ©efidjt beuten oon anftrengenber, geiftiger
Brbeit. 2Bir finb allein, gaft beluftigt erfunbigt er fieg:

,,2Bas roünfdjen Sie eigentlich bei mir?"
Die grage roar ein roenig unerroartet. 3^ berichte ihm

oon bem unoergeflidjen ©inbrud, ben feine Schriften auf
mid) gemacht hätten, befonbers feine 3ugenber3äf)Iungen,
in benen er in gebrungener gorm roertoolle Batfdjläge unb
föftlidje ©rfaprungen funb gibt; id) ermahne audj einige
gragen, bie feine pbtlofophifdjen 2Berfe aufgeworfen hätten.
Das feltfame ©efidjt, fo marfant unb ferngefunb roie bas
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„Seht doch, seht doch — das ist es! Es ist's ganz
dasselbe!" rief Herr Werner nun im Eifer laut.

Da lachte Frau Verena hell heraus: „O unser Ma-
rieli, die Aelteste!" Und zum Fenster gewandt rief sie: „So
komm' nur herein. Marieli!"

Lächelnd und grüßend kam die Tochter herein, und
es stellte sich bald heraus, daß sie am Vormittag eine Tante
besucht hatte, die im Parterre jenes Hauses wohnte, an
dem Herr Werner so nah vorübergegangen war und aus
dessen Fenster das Mädchen herausgeschaut hatte.

„Siehst du", bemerkte Freund Franz lustig, „nun hat
die persönliche Bekanntschaft auch nicht lange auf sich warten
lassen!"

Etwas später erschienen auch die andern Kinder, die
jüngern Geschwister der voll erblühten ältesten Tochter. Dann
folgte ein fröhlicher Nachmittag mit einem Ausflug auf eine
prächtige Anhöhe, und es schien, daß sich Herr Werner und
das Marieli immer viel zu erzählen hatten. Und auf ein
einziges freundliches Wort des Freundes hin blieb er auch
noch am Pfingstmontag in Blumikon, um erst mit dem
letzten Zuge zu verreisen. Und als beim Abschied auf dem
Bahnhofe die Hände der beiden viel länger ineinanderrnhten,
als zu einem alltäglichen Abschiede nötig gewesen wäre, da
wußte Herr Werner, daß der „Fingerzeig des Pfingst-
geistes", von dem der Freund geschrieben hatte, auch ihn
nun an das richtige Glücksziel führen würde.

Von IVI«x ANiiicltke,

O schöne Welt im Pfingsttagszauberglanz,
In Sonnenschein und Duft- und Blütenkranz,
Dich schmückte Gott in Ueberseligkeit!
Gleichwie er ausgoß einst vor langer Zeit
Den heil'gen Geist, der alle Welt verklärt
Und sie der Liebe sich zu beugen lehrt.
So fiel ein Abglanz auch von diesem Strahl
Als Pfingsttagsweihe über Berg und Tal.

Und doch liegt heut das Dunkel dieser Zeit
Wie Winternacht auf uns: und tief verschneit
Harrt noch der Menschheit hehrste Gotteskraft
Aus die Erlösung aus der starren Haft,
In die sie Wahn und Ichsucht lang' geschlagen.
An selbstgeschaff'nen Lasten seufzend tragen
Wir alle noch: des Himmelslichtes Fülle
Durchdrang noch nicht die starre Eiseshülle,
Die uns ertötend trennt vom Völkerlenz.

Irrende Menschheit! Hör' mich an! Bekränz'
Auch du dein Haupt mit Frühlingsblüten bald!
Laß Pfingsten sein bei dir! Wie dort im Wald
Entsteig' nun auch aus deiner Brust der Strom
Der Liederreigen auf zum Himmelsdom.
Erfülle auch, wie einst der Jünger Schar,
Die arme Welt, die echter Lieb' so bar!
So wie die Flur die Pfingsttagssonne schmückt,
Sei auch die Menschheit endlich lenzbeglückt!
Einst bricht die Sonne wohl aus Nebelschleiern
Einst wird die Welt ihr Völkerpfingsten feiern.

Lin kesuà dei Dr.

An einem hellen Sommertage fuhr ich von Tolmar
durch das Münstertal. Friedlich lagen die Giebelhäuser im
Erün der saftigen Matten. In der Kleinbahn saßen einige
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Elsässer: ihre Blicke streiften ab und zu die sanften Hügel
der Vogesen. Lerchen sangen über den schimmernden, sonn-
durchfluteten Buchen. Kaum würde man glauben, daß vor
weniger als 2t) Jahren das Tal vom Krieg zerstört und
die Dörfer niedergebrannt waren, daß Verzweiflung, Elend
und Tod in den stillen Gauen gewütet hatten. Man braucht
aber bloß hinaufzuschauen. Oben, in den blumenreichen
Walddichtungen, wo das Vieh weidet, liegt ein Friedhof.
Hunderte von Holzkreuzen stehen in Reih und Glied wie
eine Armee. Dem Hügel entlang zieht ein Schützengraben:
von Stacheldraht behangene Pfähle ragen empor. Neben
dem anmutigen Gesicht der Natur scheint das von Haß
und Fehde triefende Antlitz des Krieges aufzutauchen und
mahnt an kaum vernarbte Greuel, an Wirklichkeiten, die
scheinbar nicht aus der Welt geschaft werden können.

Gemütlich pustet die Bahn dem Bächlein entlang. In
Eünsbach, eine Station vor Münster, bin ich der einzige
Passagier, der aussteigt. Ich muß noch einige hundert Meter
gehen, bis ich ins Dorf Günsbach mit den belaubten Reb-
stocken, der sauberen Kirche und den steilen kleinen Wegen
gelange. In einer heimeligen Herberge steige ich ab. In
der Stube sitzen einige Bauern und Handwerker und politi-
sieren angeregt über einen, wie es scheint, hartnäckig um-
strittenen Punkt. Ab und zu fliegt mir ein deutscher oder
französischer Brocken der Unterhaltung zu, obschon es mir
nicht darum zu tun ist, das Thema ihrer Diskussion zu
erfahren.

Neben der msirie (dem Amtshaus), ungefähr mitten
im Dorf, steht der Kaà-clwmpêtre, der Flurschütz. Seinen
offiziellen Stand erkennt man sofort an der selbstbewußten
Haltung, dem Stock und dem unvermeidlichen Keph das
ganz schief auf dem Kopfe sitzt.

„Wollen Sie mir, bitte, sagen wo das Haus von Herrn
Dr. Schweitzer ist?"

Statt einer Antwort schaut er mich an von oben bis
unten. Mißtrauisch fragt er dann, als ich die Frage wieder-
hole:

„Ja, wollen Sie denn zu ihm? So, zum Dr. Schweitzer
wollen Sie? Wissen Sie denn eigentlich, ob er da ist?"

Da ich aber einem Verhör, das ziemlich eingehend zu
werden scheint, entgehen möchte, mache ich Miene weiter-
zugehen: er fügte dann langsam bei:

„Sie haben aber Chance! Er ist grad à la maison:
vor einigen Tagen isch er Heimkumme. Sehen Sie das rote
Dach, von feilem Hüs, là-kas? Grad dert wohnt er." Mit
dem verwetterten Stock weist er auf ein neues Dach, das

aus den Baumkronen ragt.
Es ist nicht weit: ich hatte mich bereits telephonisch

angemeldet und klopfe an. Frau E. Martin, die ergebene
Mitarbeiterin für Dr. Schweißers Sache in Europa, emp-
fängt mich. Wir steigen in ein einfaches Arbeitszimmer hin-
auf (welcher Raum in seinem Haus ist nicht der Arbeit
gewidmet?).

„Herr Schweitzer arbeitet gegenwärtig an seiner Philo-
sophie: er ist arg beschäftigt, will aber doch sehen, ob er

Sie empfangen kann."
Wir begeben uns in ein kleines Zimmer mit kahlen

weißen Wänden. Am Tisch sitzt der berühmte Urwaldarzt
in Hemdärmeln. Vor ihm liegt ein mit feiner, energischer

Schrift halb bedecktes Blatt. Geöffnete Bücher und ein

müder Zug im Gesicht deuten von anstrengender, geistiger
Arbeit. Wir sind allein. Fast belustigt erkundigt er sich:

„Was wünschen Sie eigentlich bei mir?"
Die Frage war ein wenig unerwartet. Ich berichte ihm

von dem unvergeßlichen Eindruck, den seine Schriften auf
mich gemacht hätten, besonders seine Jugenderzählungen,
in denen er in gedrungener Form wertvolle Ratschläge und
köstliche Erfahrungen kund gibt: ich erwähne auch einige
Fragen, die seine philosophischen Werke aufgeworfen hätten.
Das seltsame Gesicht, so markant und kerngesund wie das
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